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Willkommen zur neunten Ausgabe des PFH-Newsletters! 
 

Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, liebe Studierende, Schülerinnen und Schüler,  
liebe Freundinnen und Freunde des PFH,  
 
wir können auf ein ereignisreiches, arbeitsreiches Jahr 2011 zurückblicken. Tolle Projekte 
und Aktionen wurden realisiert, die ohne die tatkräftige Unterstützung der zahlreichen PFH-
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht hätten umgesetzt werden können. Ich möchte allen 
danken, die mit Inspiration, Empathie und Engagement Menschen begleiten, unterstützen 
und dazu beitragen, dass das Zusammenleben offener und familienfreundlicher wird ï und 
das nicht nur im Kiez. 
Einige Neuerungen gab es seit diesem Sommer, von denen wir Ihnen in der neunten Ausga-
be des PFH-Newsletters berichten möchten. So haben in diesem Sommer deutlich mehr 
Männer ihre Erzieher-Ausbildung an der Fachschule begonnen. Eine erfreuliche Verände-
rung, die hoffentlich zukunftsweisend ist. Die Opernworkshops, die in Kooperation mit der 
Heinz und Heide Dürr-Stiftung und der Komischen Oper veranstaltet werden, haben im No-
vember statt gefunden und so mancher ï Groß wie Klein ï hat die Liebe zur Oper für sich 
entdeckt. Dieses und mehr finden Sie im aktuellen Newsletter.  
 
Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen und vor allem eine besinnliche Adventszeit! 

 

                       

  

Mit herzlichen Grüßen     

 
Prof. Dr. Sabine Hebenstreit-Müller 
Direktorin des Pestalozzi-Fröbel-Hauses 
 
 
 

ƴ Meldungen  ƴ Publikationen  ƴ  Medienberichte  ƴ Personelle Verªnderungen  ƴ Gesichter 
des PFH ƴ  Impressum 

 
ƴƴƴ  MELDUNGEN ï Das ist passiert im PFH 
éééééééééééééééééééééééééééééééééé... 
 
Berliner Bildungspolitik heiß diskutiert 
Podiumsdiskussion mit Berliner Abgeordneten im PFH 
 

Wenn es um Bildungspolitik geht, scheiden sich oft die Geister. 
Es wird kontrovers und emotional diskutiert ï Konsens ist sel-
ten. Nicht viel anders verlief die Podiumsdiskussion in der 
Fachschule des PFH, die am 25.08.2011 vor einem großen 
Publikum in der Aula stattfand. Anlässlich der Wahlen zum Ab-
geordnetenhaus diskutierten die Berliner Abgeordneten Mieke 
Senftleben (FDP), Monika Thamm (CDU), Steffen Zillich (Die 
Linke), Öczan Mutlu (Bündnis 90/Die Grünen) und Lars Oberg 

(SPD) über Ergebnisse, Ansätze und Zukunftsstrategien der Berliner Bildungspolitik. Vor 
großem Publikum zogen die Politiker/innen Bilanz über Erfolge und Nicht-Erfolge der ver-
gangen Legislaturperiode und debattierten über die Hauptanliegen Berliner Bildungspolitik 
für die kommende Wahlperiode. Trotz aller politischen Differenzen waren sich die Abgeord-
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neten darüber einig, dass die Sprachförderung von Kindern ein besonderes Anliegen Berli-
ner Bildungspolitik sein sollte. Anschließend hatten die Studierenden, Dozentinnen und Do-
zenten und Mitarbeiter/innen des PFH die Gelegenheit, Fragen an die Politiker zu richten 
und Meinungen zu äußern, wobei nicht an Kritik gespart wurde. Moderiert wurde die Veran-
staltung von der Fachschul-Dozentin Anke Brandt, die die Podiumsdiskussion geplant und 
organisiert hatte. 
 
 
Die Zukunft in der Hand 
150 Studierende haben Erzieher-Ausbildung begonnen  
 
Aufgeregt und stolz waren die 150 neuen Studierenden 
der Fachschule für Sozialpädagogik als sie sich am    
15. August 2011 zur Begrüßung in der Aula versammel-
ten. Denn für sie begann das neue Ausbildungssemes-
ter für angehende Erzieher/innen. Und stolz können die 
künftigen Pädagoginnen und Pädagogen auch sein, 
denn wie in der Vergangenheit, gab es auch in diesem 
Jahr mehr Bewerber als vorhandene Ausbildungsplätze. 
Erfreulich und neu ist, dass mehr männliche              
Studierende an der Fachschule angefangen haben.                      
Prof. Dr. Sabine Hebenstreit Müller, die Direktorin des 
Pestalozzi-Fröbel-Hauses, stellte den Verbund des PFH 
vor und regte die Studierenden dazu an, eine mit positivem Blick ausgerichtete Pädagogik zu 
verfolgen. Ein Ansatz, der im Pestalozzi-Fröbel-Haus elementar ist, gehört der auf Ressour-
cen und Kompetenzen orientierte Blick doch zum Early Excellence-Ansatz, der das pädago-
gische Leitkonzept im gesamten PFH ist. Drei Jahre nun werden die Studierenden in der 
Karl-Schrader-Straße lernen und in Praktika Eindrücke und Erfahrungen sammeln - und da-
bei die Vielfalt der sozialpädagogischen Berufsfelder kennen lernen. 

Die Erzieherausbildung begann zunächst mit ein paar Leibesübungen in der Aula. 

 
 
Schule mit Geschmack 
Kolja Kleeberg eröffnet Kräutergarten in der Eosander-Schinkel-Grundschule 
 
Salbei, Lorbeer, Rosmarin, Majoran, Basilikum ï nicht gerade das typische Gewächs, das an 
deutschen Schulen zu finden ist. In der Eosander-Schinkel-Grundschule jedoch gibt es seit 
dem 23. August dieses Jahres einen Kräutergarten, der von den Schülern - unter Anleitung 
des PFH-Erziehers David Willkomm ï angelegt wurde und gepflegt wird.  
 
 
 
 
 

Prof. Dr. Sabine Hebenstreit-Müller begrüßt 
die neuen Studierenden. 
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Der Ganztagsbereich der Grundschule hatte 
sich mit einem eigenen Konzept bei der Aktion 
ĂKleebergs Krªutergärten für Berliner Schu-
lenñ, eine Initiative des Sternekochs Kolja      
Kleeberg und der Bürgerstiftung Berlin, be-
worben. Mit Erfolg, denn die eingereichten 
Ideen gefielen so gut, dass 1000 Euro für 
Pflanzen, Baumaterial und Werkzeug bereit 
gestellt wurden. Mit Unterstützung des Grün-
flächenamts und wann immer es die Zeit er-
laubte, wurden von den Schülerinnen und 
Schülern fleißig Beete angelegt und Kräuter 
gepflanzt. Zur Eröffnung des Kräutergartens 

am 23. August 2011 erschien dann Kolja 
Kleeberg höchstpersönlich und bewunderte 

den neuen Garten. Der Sternekoch engagiert sich gerade für Grundschulen mit so genann-
tem ĂFºrderbedarfñ. Denn meist sind es Kinder aus einem gebildeten Elternhaus, die ein Be-
wusstsein für gesunde Ernährung erlernen, während andere Gemüse nur aus Konservendo-
sen kennen. Durch den selbst angelegten Garten erfahren die jungen Gärtner/innen, wie 
Pflanzen wachsen, wie sie genutzt werden und was gesundes Essen von Fast Food unter-
scheidet. Mit Projektleiter und Erzieher David Willkomm haben die Kinder der Eosander-
Schinkel-Grundschule ein großes Los gezogen, denn vor seiner Zeit als Pädagoge war er 
Gärtner im Britzer Garten.  

Die kleine Grünanlage vor und nachdem die Kinder sie bearbeitet haben: Fertig ist der Kräutergarten! 

 
 
Ein neues ĂZuhauseñ f¿r Freiwillige 
Einweihung des Freiwilligentreffs ĂUnbezahlbarñ 
 
Ein paar Stühle und Tische, eine nette kleine 
Fotogalerie an der Wand, einige Infobroschüren 
ï noch ist die Einrichtung des frisch eingeweih-
ten Freiwilligentreffs des PFH übersichtlich. 
Was jedoch den Stolz von Monika Fröhlich nicht 
schmälerte. Glücklich präsentierte die Koordina-
torin der Freiwilligenvermittlung ĂUnbezahlbarñ 
am 22. September 2011 die neuen Räumlich-
keiten in der Barbarossastraße 65. Denn end-
lich gibt es für die zahlreichen ehrenamtlichen 
Helfer des Pestalozzi-Fröbel-Hauses einen 
zentralen Treffpunkt, wo Kontakte geknüpft 
werden und diverse Aktionen stattfinden können 
ï für Jung und Alt. Dazu soll auch die neu ge-
gründete Ideenschmiede beitragen, in der Freiwillige gemeinsam neue Projekte entwickeln 
und die bisherigen Angebote von Stricken, Eine-Welt-Laden, Tauschoase, Rentenberatung, 

Kolja Kleeberg mit Schülern der Eosander-Schinkel-
Grundschule und PFH-Erzieher David Willkomm 

v.l. Prof. Dr. Sabine Hebenstreit-Müller, Jutta Burdorf-
Schulz, Maxi Juhnke, Monika Fröhlich 
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Computerhilfe, über Freiwilligenvermittlung und Sprechstunde der Kulturloge ergänzen. Zur 
Eröffnung erschien unter anderem auch Prof. Dr. Sabine Hebenstreit-Müller, Direktorin des 
Pestalozzi-Fröbel-Hauses. Sie dankte allen Freiwilligen für ihren liebevollen Einsatz und hob 
die unerschütterliche Energie vieler Unterstützer hervor, ohne deren Hilfe viele soziale Pro-
jekte in der dargebotenen Form nicht stattfinden könnten.  
Wer sich an der Ideenschmiede beteiligen möchte, kann dies tun. Eine Anmeldung dazu ist 
nicht erforderlich. Weitere Infos zu ehrenamtlichen Tätigkeiten gibt es bei Monika Fröhlich, 
der Koordinatorin von ĂUnbezahlbar ï Freiwilliges Engagementñ, unter 030 / 21730-166 oder 
per E-Mail unter mgh@pfh-berlin.de. Die Sprechstunde findet jeden Dienstag von 10-12 Uhr 
in der Barbarossastraße 65 statt. 
 
  
Nicht zwischen Tür und Angel 
Studienberatung für Studierende 
 
Seit Sommer dieses Jahres haben Studierende der Fachschule und 
der Fachoberschule die Möglichkeit, sich beraten zu lassen. Bei den 
unterschiedlichsten Themen wie zum Beispiel Lampenfieber vor 
Präsentationen, Prüfungsängste, Stressbewältigung, Lernblocka-
den, Geldnöte oder Mobbing, erhalten die Studierenden kostenlos 
kompetente Beratung und Begleitung. Angeboten wird dieser 
sive Service von der Fachschul-Dozentin Silke Kramer.               
Silke Kramer ist Diplom-Psychologin und arbeitet seit 1989 als Psy-
chotherapeutin, Supervisorin und Coach. ĂImmer wieder suchen 
Studierende Beratung, Orientierung und entlastende Gespräche zu 
ganz unterschiedlichen Themen. Der Studienalltag bietet oft keine 
Möglichkeit für ein klärendes Gespräch mit Lehrerinnen, Lehrern 
oder Studienkolleginnen und -kollegen. In der Studienberatung 
nehme ich mir Zeit für die Belange der Studierenden ï und das nicht 
zwischen T¿r und Angelñ, so Silke Kramer. Dass die gesetzliche 
Schweigepflicht auch hier gilt, versteht sich von selbst.  
 
 
Komm mit ins Abenteuerland 
Neuer Baby- und Elterntreff in der Kita Belzigerstraße 
 

Die Kita Belzigerstraße entwickelt sich zum Kinder- 
und Familienzentrum: Seit September dieses Jahres 
gibt es die Möglichkeit, an zwei Vormittagen in der 
Woche, den offenen Baby- und Elterntreff zu besu-
chen. Mütter, Väter und ihre Babys (ab 5 Monaten) 
können Kontakte knüpfen, sich austauschen und mit 
ihren Liebsten spielen. Begleitet wird die Veranstal-
tung von einer Pädagogin, die für alle Fragen ein 
offenes Ohr hat. Dieses Angebot wird in enger Koo-
peration mit dem Nachbarschafts- und Familienzent-
rum Kiezoase durchgeführt. Ganz im Rahmen der 

Umsetzung des Early Excellence-Ansatzes, der das pädagogische Leitkonzept des         
Pestalozzi-Fröbel-Hauses ist, wird gemeinsam daran gearbeitet, eine familienfreundlichere 
Infrastruktur im Stadtteil zu schaffen. Nach erfolgreicher Umbauphase und Neukonzeptionie-
rung ist die Kita Belzigerstraße mit diesem ersten kleinen Angebot auf dem besten Wege, ein 
offenes Early Excellence-Zentrum zu werden, das sich auch als Bildungsstätte und Treff-
punkt für alle Familien im Kiez öffnet. 

 

mailto:mgh@pfh-berlin.de
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Keine Eintagsfliege  
PFH-Kinder beim Opernworkshop ĂMikropolis ï die Insektenoperñ  
 

Summ, summ, bsss, bsss, ra-ta-ta-ta, ra-ta-ta-ta, 
klapp, klapp, klapp.  
So klingt es, wenn Fünfjährige und ihre Eltern in die 
Rollen von Insekten schlüpfen. Den ganzen Monat 
November über besuchten Kinder aus PFH-
Einrichtungen gemeinsam mit ihren Eltern den Work-
shop ĂMikropolis ï die Insektenoperñ der Komischen 
Oper Berlin. Dank der Unterstützung der Heinz und 
Heide Dürr-Stiftung finden diese Opernworkshops 
bereits seit drei Jahren statt. Unter fachkundiger An-
leitung lernten Kinder und Eltern Stimme, Mimik und 

Gestik bewusst einzusetzen. Viele ï Groß wie Klein ï kommen durch das Projekt zum ersten 
Mal mit der Oper in Berührung. Nicht viel anders war es bei den Familien in diesem Jahr.  
War für sie die Oper vorher noch ein Buch mit sieben Siegeln, erhielten sie die Chance, mit 
Spiel, Gesang und Tanz eine neue Welt zu entdecken. ĂMikropolis ï die Insektenoperñ wurde 
vom Komponisten und Dirigenten Christian Jost neu geschrieben und feierte bereits am    
30. Oktober 2011 Weltpremiere in der Komischen Oper Berlin. Nach Abschluss der Work-
shop-Tage hatten die Teilnehmer erstmals die Gelegenheit, am 4. Dezember ĂMikropolis ï 
die Insektenoperñ live auf der B¿hne zu erleben.  

 
 
 
Bewegend und lehrreich 
Prof. Manfred Kappeler zum Thema Heimerziehung in der Fachschule 
 
Ihre Stimme stockt. Immer wieder kämpft sie mit den Tränen. 
Die 75-jährige Frau sitzt in der Aula der Fachschule und be-
richtet über die Heimerziehung, die sie erfahren hat. Seit der 
Geburt war sie bis zur ihrer Volljährigkeit in verschiedenen 
evangelischen Kinderheimen. Demütigung, emotionale Kälte, 
körperliche Misshandlungen musste sie über sich ergehen 
lassen. Noch jetzt sind die schrecklichen Erlebnisse der 
Kindheit und Jugend allgegenwärtig. Gemeinsam mit einer 
weiteren Zeitzeugin und Leidensgenossin und dem Berliner 
Sozialpädagogen Professor Manfred Kappeler ist sie am     
21. September 2011 einer Einladung des stellvertretenden 
Fachschuldirektors Ingo Skoneczny-Mehnert gefolgt, um 
über die Heimerziehung in Ost und West nach 1940 zu be-
richten. Professor Manfred Kappeler unterstützt seit vielen 
Jahren die Anliegen ehemaliger Heimkinder und war Sach-
verständiger im Petitionsausschuss des Deutschen Bundes-

Prof. Dr. Manfred Kappeler zu Gast in 
der PFH-Fachschule 

Fliegen, Krabbeln, sich verstecken: Erzieher, Eltern und ihre Kinder entdecken die Oper mit vollem Körpereinsatz. 



PFH-Newsletter Nr. 09 
12. Dezember 2011 
 

 

 

tages zur Aufklärung der Geschichte der Heimerziehung der 1940er bis 1970 Jahre in der 
Bundesrepublik. Viele Heimkinder wurden in jener Zeit in der Obhut der Jugendfürsorge 
misshandelt. Prügel, seelische Gewalt und Missbrauch waren nicht selten. Über diese 
schenrechtsverletzungen gibt es nicht nur zahlreiche Berichte von Betroffenen. In offiziellen 
Akten und Briefen sind prügelnde Erzieher, systematische Kinderarbeit, das Unrecht an 
wehrlosen Schutzbefohlenen dokumentiert. Rund 3000 Kinderheime gab es in Deutschland, 
80 Prozent davon waren kirchliche Einrichtungen. Für die angehenden Erzieherinnen und 
Erzieher war der Besuch der Zeitzeuginnen bewegend aber vor allem wichtig und lehrreich. 
 

 
EEC nicht nur rosarote Brille 
Zweites EEC-Werkstattgespräch im PFH 
 
ĂEs war ein langer Tag, aber spannend und inspirierend, sich einen ganzen Tag lang kon-
zentriert mit dem Thema Early Excellence auseinander zu setzenñ, so Beate Basson, pªda-
gogische Mitarbeiterin der Kinder- und Jugendhilfe des PFH. 
 

Seit der Einführung des Early Excellence-Ansatzes 
in PFH-Einrichtungen vor über zehn Jahren hat das 
pädagogische Konzept eine große Verbreitung ge-
funden und zwar bundesweit. Umso wichtiger ist der 
gemeinsame Erfahrungsaustausch über die Arbeit 
mit Early Excellence. Am 17. Oktober 2011 trafen 
sich daher rund 30 Pädagoginnen aus ganz 
Deutschland auf Einladung der PFH-Direktorin,    
Prof. Dr. Sabine Hebenstreit-Müller, zum zweiten 
EEC-Werkstattgespräch im Pestalozzi-Fröbel-Haus, 
Thema ĂDer positive Blick - rosarote Brille oder 

was?ñ Nach der Begr¿Çung durch die Direktorin wurden verschiedene Arbeitsgruppen gebil-
det. Fachberater/innen wie Einrichtungsleiter/innen diskutierten in den Gruppen unter ande-
rem über die Frage der Beobachtungen von Konflikten: Werden diese auch schriftlich fest-
gehalten, wird die Beobachtung unterbrochen und wann muss die Erzieherin in dieser Zeit 
eingreifen? Erºrtert wurde zudem das Dilemma ĂFºrderbedarf kontra Ressourcenorientie-
rungñ, das vor allem in integrativen Einrichtungen einer klaren Unterscheidung von pªdago-
gischer und diagnostischer Beobachtung bedarf. Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen wurden 
am Ende des Werkstattgesprächs ausgetauscht. Gefordert wurden dabei unisono die konti-
nuierliche Schulung neuer und Weiterqualifizierung erfahrener Kolleginnen und Kollegen 
sowie eine bessere Vernetzung zwischen Praxis und Ausbildung.  
 
 
Kleine ganz groß  
PFH-Kinder entdecken die Welt des Bauhaus-Archivs 
 
Was ist groß, was ist klein? Wann bin ich ein Zwerg, 
wann ein Riese und wann bin ich Ănormalñ? Diesen und 
anderen Fragen gehen derzeit Kinder aus insgesamt 
sieben PFH-Einrichtungen im museumspädagogischen 
Workshop ĂZwerge, die auf Riesen stehenñ nach. Hier 
erfahren sie auf spielerische Art die Bedeutung von 
Raum, Größenverhältnissen, Symmetrie oder Struktur. 
Bereits seit zwei Jahren finden in Kooperation mit dem 
Bauhaus-Archiv und mit Unterstützung des Berliner Pro-
jektfonds Kulturelle Bildung diese Workshops statt, de-
ren Ziel es ist, Kindern im Vor- und Grundschulalter 



PFH-Newsletter Nr. 09 
12. Dezember 2011 
 

 

 

Architektur erfahrbar zu vermitteln. Die Workshops finden sowohl in den Museumsräumlich-
keiten des Bauhaus-Archivs sowie in den PFH-Einrichtungen statt, wo die Kinder mit Spielen 
oder Bastel- und Werkarbeiten gewonnene Erkenntnisse anwenden, aber sich auch neuen 
Themen widmen können. Konzept und Idee stammen von der Diplom-Ingenieurin Friederike 
Holländer, die von Anfang an die Workshops geleitet hat. Bei den aktuellen Projekten hat sie 
tatkräftige Unterstützung von der Diplom-Ingenieurin Katharina Stahlhoven. Kindgerechte 
Wissensvermittlung ist Katharina Stahlhovens Profession. Mit ihrer Agentur Ăberlin-
architektourenñ bietet sie unter anderem Führungen für Kinder an, in denen altersgerecht die 
Stadt-, Bau- und Kulturgeschichte Berlins vermittelt werden. Projektteilnehmer im aktuellen 
Workshop sind Kita Haubachstraße, Kita Kastanienallee, Kita Rheingaustraße, Kita Ol-
bersstraße, Ganztagsbetreuung und Schulstation an der Fichtelgebirge-Schule, Ganztagsbe-
treuung an der Stechlinsee-Grundschule. 

 
 
Hilfe für Familien seit 60 Jahren 
Fachtagung der Familienberatung anlässlich des 60. Jubiläums 

 
Seit 60 Jahren finden Familien aus dem Bezirk Schöneberg 
bei der Erziehungs- und Familienberatung des Pestalozzi-
Fröbel-Hauses Hilfe Rat und ein offenes Ohr für die kleinen 
und großen Sorgen des Familienalltags. Grund genug, die-
ses Jubiläum mit einer Fachtagung zu begehen. Eingeladen 
hatte die Leiterin der Erziehungs- und Familienberatung  
Judith Wienholtz. 40 Experten aus dem Jugendamt Tempel-
hof-Schöneberg sowie Kooperationspartner im Kiez und vom 
Familiengericht Schöneberg kamen am 19. Oktober 2011, 
um sich fachlich auszutauschen. Referiert und diskutiert 
wurde unter anderem über die Beratung von Familien mit 

Migrationshintergrund sowie über die Erziehungs- und Familienberatung im Wandel der Zeit. 
Besonderes Interesse jedoch zeigten die Tagungsteilnehmer beim Thema ĂKinder psychisch 
kranker Elternñ. Hier gab es rege Diskussionen, wo abschließend festgestellt wurde, dass im 
Bezirk Tempelhof-Schöneberg Bedarf besteht, betroffenen Kindern Unterstützung anzubie-
ten und hierfür die weitere Vernetzung der Träger gut und hilfreich sein würde. Aufgrund der 
regen Nachfrage und des interessanten Austauschs wird überlegt, alle zwei Jahre eine Fach-
tagung mit spezifischen Themen aus der Erziehungs- und Familienberatung anzubieten.     
 
 
Keiner darf verloren gehen 
PFH präsentiert neuen Film über schuldistanzierte Kinder und Jugendliche 

 
Welche Chancen haben Schüler, wenn sie sich dem Un-
terricht verweigern? Wen können Eltern ansprechen, 
wenn ihre Möglichkeiten scheinbar ausgeschöpft sind? 
Die Angebote der PFH-Einrichtung ĂArbeiten und Ler-
nenñ richten sich an schuldistanzierte Kinder und Ju-
gendliche. In enger Kooperation mit Schulen aus dem 
Bezirk Friedrichhain-Kreuzberg, nehmen Schüler/innen 
an werkpªdagogischen Gruppen teil. ¦ber ĂArbeiten und 
Lernenñ gibt es nun einen Dokumentarfilm, der am       
29. November 2011 erstmals der Öffentlichkeit vorge-
führt wurde.  
 

 

Leiterin der Erziehungs- und  
Familienberatung Judith Wienholtz im 
Gespräch mit Klienten 
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Zahlreiche Gäste waren der Einladung von Prof. Dr. Sabine Hebenstreit-Müller gefolgt. Dabei 
waren unter anderem Siegfried Arnz, Referatsleiter Integrierte Sekundarschulen bei der Se-
natsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft, sowie wichtige Vertreter der Koopera-
tionspartner Jugendamt Tempelhof-Schöneberg und Friedrichshain- Kreuzberg. ĂSchon vor 
der Einführung von Early Excellence im PFH ließ sich an Arbeiten und Lernen ablesen, was 
es bedeutet, wenn Grundprinzipien mit Leben erf¿llt werdenñ, so die Direktorin in ihrer Ein-
gangsrede. ĂHier geht es um individuelle Förderung, um Lernentwicklungsplanung, um eine 
Einbeziehung der Eltern in die Bildungsprozesse ihrer Kinder, um die Einbeziehung der Res-
sourcen im Stadtteil. Arbeiten und Lernen zeigt, wie das gehen kann. Und dies mit Kindern 
und Jugendlichen, die solche Unterst¿tzung besonders brauchen.ñ Im Anschluss der Präsen-
tation hatten die Zuschauer die Gelegenheit, über den Film zu sprechen und zu diskutieren. 
Fragen wie ĂWarum gibt es keine Kooperationen mit Gymnasienñ oder ĂWie finden die Kinder 
und Jugendlichen wieder in die Regelschulen zur¿ck?ñ wurden ebenso diskutiert wie die 
Sorge, ob in Zukunft auch weiterhin Projekte wie ĂArbeiten und Lernenñ staatliche Unterst¿t-
zung erhalten. Anlass zur Hoffnung gab zumindest Siegfried Arnz, der das Engagement und 
die Arbeit von Karl Antony, Leiter von ĂArbeiten und Lernenñ, lobte: ĂWir tun alles daf¿r, dass 
solche Projekte Schule machen, auch wenn die Mittel dazu beschrªnkt sind.ñ 
 
 

ƴƴƴ  Publikationen 
éééééééééééééééééééééééééééééééééé... 
 

Kita ïPraxis als Lernkultur 
Judith Durand, Hilke Eden, Roswitha Staege 
Unter Federführung von Prof. Dr. Gerd E. Schäfer haben als Projektleiterin 
Prof. Roswitha Staege sowie die Mitarbeiterinnen Judith Durand und Hilke 
Eden im Auftrag der Heinz und Heide Dürr-Stiftung ein Jahr lang zwei Ein-
richtungen des Pestalozzi-Fröbel-Hauses unter die Lupe genommen - das 
Kinder- und Familienzentrum Schillerstraße und die Kita Barbarossastraße 
- und die pädagogische Arbeit und die Lernprozesse von Kindern und Er-
wachsenen nachgezeichnet. Die Ergebnisse dieser Evaluation zeigen, 
welche Strategien die Praktikerinnen entwickeln, um ihre Praxis zu ver-

bessern und wie weit ihnen das gelingt. Eine detaillierte, kritische Bestandsaufnahme von 
zehn Jahren Early Excellence in Deutschland. Der Band (244 Seiten, zahlreiche farbige Ab-
bildungen, 19,95 Euro) ist soeben, mit Unterstützung der Heinz und Heide Dürr-Stiftung, im 
Dohrmann-Verlag erschienen und kann über www.dohrmann-verlag.de bestellt werden.  
  

Bei der Filmpräsentation, v.l.: Schulleiter der Ellen-Key-Schule Dr. Jörg-Michael Rietz, Leiter von Arbeiten & Lernen 

Karl Antony (vorne links), aus der Senatsverwaltung für Bildung Siegfried Arnz. 



PFH-Newsletter Nr. 09 
12. Dezember 2011 
 

 

 

Beobachten in der Frühpädagogik 
Sabine Hebenstreit-Müller, Burkhard Müller 
Wie gelingt professionelles Beobachten in Kitas? Ausgangspunkt des Bu-
ches sind kamera-ethnografische Studien, die in Zusammenarbeit mit Ki-
tas entstanden sind. Die Autoren Sabine Hebenstreit-Müller und Burkhard 
Müller beschäftigen sich dabei mit zwei zentralen Fragen, die im aktuellen 
Fachdiskurs der Frühpädagogik noch wenig entwickelt sind: Erstens die 
Frage, wie in einer professionalisierten Frühpädagogik praktisch-pädago-
gische Tätigkeit und wissenschaftliche Forschung zusammenspielen. Und 
zweitens die Frage, wie sich aus dem Beobachten der Aktivitäten von Kin-

dern Angebote ihrer Förderung entwickeln können. Die Beiträge sind unmittelbar auf die An-
schauung des Videomaterials bezogen, das als DVD beigefügt ist. Das Buch eignet sich als 
anschauliches Studienmaterial für die Aus- und Fortbildung von pädagogischen Fachkräften 
in Praxis, Leitung und Beratung und ist zugleich ein innovativer Beitrag zur Fachdiskussion. 
Bestellungen über: www.verlagdasnetz.de, bestellservice@verlagdasnetz.de. 
 

Le regard positif sur lôenfant  
Franziska Wilke, Simone Wahl  
Die franzºsische Fassung der Videodokumentation ĂDer positive Blick 
auf das Kindñ von Franziska Wilke. Im Rahmen des Leonardo da Vin-
ci Programms haben Fachschule und Praxis zahlreiche Kontakte 
nach Frankreich: Studierende und Dozenten besuchen französische 
Einrichtungen, französische Studenten besuchen uns. Frankreich hat 
eine andere Tradition frühkindlicher Erziehung, aber viele Pädagogen 
dort haben sich am Early Excellence-Modell des PFH interessiert ge-
zeigt. Die französisch-deutsche Pädagogin Simone Wahl aus Lyon 

hat den Text fachkundig übersetzt, eine französische Sprecherin hat die Aufnahme 
gemacht. Die DVD kann über den Dohrmann-Verlag, www.dohrmann-verlag.de, bestellt 
werden.  
 

6 Jahre Kooperation des PFH mit Ganztagsschulen 
2005 wurde eine neue Grundschulreform umgesetzt: Die Betreuung von 
Schulkindern am Nachmittag fand nicht mehr im Bereich der Kinder- und 
Jugendhilfe statt, sondern ging in die Verantwortlichkeit der Schulen über. 
Doch da die Schulen weder personellen noch räumlichen Bedarf für einen 
Ganztagsbedarf decken konnten, wurden Kooperationsmodelle geschaf-
fen. Das Pestalozzi-Fröbel-Haus arbeitet seit sechs Jahren mit sechs Be-
rliner Grundschulen in drei Bezirken zusammen. Eine Arbeitsgruppe be-
stehend aus Schulleiterinnen und Schulleitern, Lehrerinnen und Lehrern 
sowie Pädagoginnen und Pädagogen hat über diese Kooperation einen 

Bericht verfasst. Er verdeutlicht, dass eine erfolgreiche Zusammenarbeit in der Praxis immer 
die Bereitschaft voraussetzt, sich intensiv fachlich auszutauschen, um die Ganztagsschule 
zu einem Erfolgsmodell machen zu können. Zu beziehen ist der Bericht über das Pestalozzi-
Fröbel-Haus. 
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Arbeit mit schuldistanzierten Jugendlichen ï  
Praxisorientiertes Lernen und Arbeiten in Sekundarschulen 
Schuldistanz ist schon lange kein individuelles Problem mehr, sondern 
eine gesellschaftliche Herausforderung, die nur bewältigt werden kann, 
wenn Schüler und ihre Eltern, Schule, Jugendhilfe und weitere Partner eng 
kooperieren. So in dem werkpädagogischen Modellprojekt ĂArbeiten und 
Lernenñ des Pestalozzi-Fröbel-Hauses, das auf einer Kooperation mit 
Schulen im Bezirk Friedrichshain-Kreuzberg basiert. Die filmische Doku-
mentation über die Werkpädagogik im Pestalozzi-Fröbel-Haus zeigt, dass 
der erfolgreichen Praxis immer die Bereitschaft zu fachlichem Austausch 

zwischen Sozialpädagogen und Schule sowie die Einbeziehung der Eltern und ihrer Kinder 
in die Lern-Entwicklungsplanung vorausgeht. Die DVD kostet 10 Euro und kann bestellt wer-
den unter weile@pfh-berlin.de. 
 

 
ƴƴƴ  Medienberichte 
ééééééééééééééééééééééééééééééé.. 
 
ĂBERLINboxxñ,  Juli-August 2011 
Das Business-Magazin ĂBERLINboxxñ berichtet ¿ber die Heinz und Heide Dürr-Stiftung, über 
die Kooperation mit dem Pestalozzi-Fröbel-Haus und über die Entwicklung und Verbreitung 
des Early Excellence-Ansatzes. 
 
 ĂKooperation von Schule und Eltern mit Migrationshintergrundñ, August 2011 
Der 7. Fachbrief der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft fasst in einem 
kurzen Artikel die Grundsätze des Early Excellence-Ansatzes und die Implementierung des 
pädagogischen Leitkonzepts im PFH zusammen. 
 
ĂBildungspartner finden sichñ, August 2011 ï  
Broschüre des Paritätischen Wohlfahrtsverbands Berlin 
Karl Antony, Leiter von ĂArbeiten und Lernenñ, beschreibt als Autor das werkpªdagogische 
Konzept seiner Einrichtung, deren Angebote sich an schuldistanzierte Kinder und Jugendli-
che richten. 
 
 

ƴƴƴ  Personelle Veränderungen 

ééééééééééééééééééééééééééééééé.. 

ƴ Jutta Husemann hat die Leitung des Familientreffpunkts Kurmªrkische StraÇe ¿bernom-
men. ƴ Dr. Ursula Ammon-Hubach aus der Erziehungs- und Familienberatung geht zum Jah-
reswechsel 2011-2012 in den Ruhestand. ƴ Dirk Franz wird zum Jahresbeginn 2012 neuer 
stellvertretender Leiter der Kinder- und Jugendhilfe. ƴ Renate Prothmann, langjªhrige Sozi-
alarbeiterin bei ĂArbeiten und Lernenñ verlªsst zum 1. Dezember 2012 das PFH. ƴ Annette 
Lorenz hat die Nachfolge in der Leitung der Kita Olbersstraße angetreten. Sie folgt auf Brigit-
te Adam-Schweinberger. ƴ Eine neue Leitung hat auch die Ganztagsbetreuung der Stechlin-
see-Grundschule mit Michael Pothen gefunden, der zuvor als stellvertretender Leiter in der 
Bundesallee tätig war. ƴ 
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ƴƴƴ  Gesichter des PFH: Vorstellung von Mitarbeiter/innen für  
Mitarbeiter/innen 
ééééééééééééééééééééééééééééééé.. 
 
Die Namen der Kolleginnen und Kollegen sind in der Regel bekannt, auch die Zuständig-
keitsbereiche. Doch für ein wirkliches Kennenlernen bleibt im Arbeitsalltag oft keine Zeit. 
Deshalb stellen wir Ihnen in der Rubrik ĂGesichter des PFHñ regelmªÇig Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des PFH vor. 
 

Nicht Tschüss und Ade,  
sondern Auf Wiedersehen! 
Maria Hagen geht in den Ruhestand 
 
33 Jahre sind eine lange Zeit, noch dazu, wenn 
man sie bei ein und demselben Arbeitgeber ver-
bringt. In einer Gesellschaft, die auf häufige Job- 
oder Branchenwechsel und Flexibilität setzt, ist das 
schon fast befremdlich.  
Maria Hagen blickt auf 33 Arbeitsjahre im PFH zu-
rück. Ungewöhnlich, das mag sein. Beständig, das 
auf jeden Fall. Und ist es nicht gerade Beständig-

keit, die in einer schnelllebigen Zeit zunehmend an Bedeutung gewinnt - so paradox es auch 
klingen mag. Für die Erzieherin und Leiterin der Kita Haubachstraße Maria Hagen waren es 
bewegte, ereignisreiche Jahre in Berlin und im Pestalozzi-Fröbel-Haus. Anfang der 1970er 
Jahre zog die gelernte Kinderkrankenschwester von Erlangen nach Berlin. Die erste Zeit 
arbeitete sie in Berliner Kinderkliniken, in denen die Kinder zwar medizinisch gut versorgt, 
ihre Persönlichkeiten jedoch kaum beachtet wurden. Was für Maria Hagen schon während 
ihrer Ausbildung wichtig war, die ĂPsyche des kranken Kindesñ, spielte damals in den Berli-
ner Kliniken keine Rolle. ĂIch kam mir vor wie im Mittelalter.ñ Frustriert ¿ber die Arbeitsbedin-
gungen, versuchte sie sich neu zu orientieren. Eine Freundin, die am Pestalozzi-Fröbel-Haus 
ihre Ausbildung zur Erzieherin begonnen hatte, riet ihr, es ihr gleich zu tun und Ăin den pªda-
gogischen Bereichñ zu wechseln. Und Maria Hagen wechselte.  
 
1974 begann sie hochmotiviert ihre Ausbildung zur Erzieherin an der Fachschule des PFH. 
Dabei fand sie nicht nur einen neuen Beruf, sondern auch eine Berufung. Und seit ihrer Aus-
bildung ist Maria Hagen dem PFH treu geblieben. Ein Treue, die zwischenzeitlich auch auf 
die Probe gestellt wurde. Denn nicht immer teilten ihre Kolleginnen und Kollegen die Begeis-
terung und den Enthusiasmus, den sie selbst im Arbeitsalltag empfand. Insbesondere wenn 
es um Veränderungen und Weiterentwicklungen ging, machte sie so manches Mal diese 
Erfahrung, worauf sie bisweilen mit Unverständnis oder gar wütend reagierte. Das waren 
Momente, die sie aus heutiger Sicht als Einbrüche bewertet: Sollte Sie wieder das Berufsfeld 
wechseln? Doch bald kam Maria Hagen zu dem Schluss, dass sie eigentlich gern in ihrem 
gewohnten Team und im PFH arbeitete und auch zu der Erkenntnis: Will ich dies weiterhin 
tun, darf ich nicht nur Erwartungen an andere stellen, sondern muss mich selbst einer kriti-
schen Prüfung unterziehen. ĂSich Fehler einzugestehen, die eigenen Unfªhigkeiten zu sehen 
und auch bereit zu sein, daran zu arbeiten, das ist hartñ, gibt die Kitaleiterin zu. Doch Maria 
Hagen nutzte diese schwierige Phase. Sie machte Supervision und Fortbildungen, um sich 
weiter zu entwickeln. Ă¦berhaupt ist das doch eine der wichtigsten Voraussetzungen f¿r un-
seren Beruf, sich weiter zu entwickeln. Das ist doch schrecklich, wenn man dazu nicht bereit 
ist. Das macht sich gleich in der Arbeit bemerkbar. Nur wenn man als Erzieher aufgeschlos-
sen ist, kann man Kindern die Möglichkeit bieten, sich in einer offenen Atmosphäre zu entfal-
ten.ñ 
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Das PFH als Arbeitgeber hat sie stets geschätzt, gerade weil es immer die Möglichkeiten 
gab, sich neu zu definieren und auch weiter zu bilden. ĂDas findet man auch nicht bei jedem 
Arbeitgeber.ñ Verstªndlich, dass die Pªdagogin mit einem lachenden und einem weinenden 
Auge Abschied nimmt. ĂDie Pªdagogik ist ein wesentlicher Bestandteil meines Lebens, des-
halb hoffe ich, dass es hin und wieder Gelegenheiten gibt, sich mit Kollegen zu treffen und 
auszutauschen.ñ Trotz Ruhestands mºchte Maria Hagen weiterhin pªdagogisch aktiv sein, 
vielleicht ehrenamtlich als Lesepatin. Aber auch privat hat sie einiges vor: Berlin und das 
Umland kulturell erkunden, in einem Chor singen, private Kontakte pflegen und viele neue 
Themen für sich entdecken ï das sind ihre Pläne.  
 
 
Dem Bezirk immer treu 
Michael Pothen ist neuer Leiter des Ganztagsbetriebs in der Bundesallee 
 
Geboren und aufgewachsen in Pirmasens, hat Michael Pothen 
1982 bis 1985 die Ausbildung zum Erzieher an der PFH-
Fachschule für Sozialpädagogik absolviert. Erzieher wollte er 
schon immer werden, das wusste er seit seiner frühesten 
Kindheit. Besonders geprägt und beeinflusst haben ihn dabei 
seine eigene Erziehung, aber auch Erzieher und Lehrer, die 
ihn in seiner Kindheit begleitet haben. Bereits über 20 Jahre 
arbeitet er im Bezirk Friedenau. Bevor er in den Ganztagsbe-
trieb Bundesallee wechselte, war er 21 Jahre lang als Erzieher 
in Sch¿lerladen ĂKind und Umwelt e.V.ñ tªtig. Nicht nur das: Er 
vernetzte die verschiedenen Schülerläden im Bezirk, gründete 
den Verband KAH e.V. (Kooperationsverbund zur Sicherung 
außerschulischer Kinder- und Hortbetreuung), dessen Vor-
sitzender er viele Jahre war. Seit 2009 ist Michael Pothen in 
der Bundesallee als stellvertretende Leiter tätig und am          
1. August 2011 hat er die Leitung des Ganztagsbetriebes 
Bundesallee von Frau Nicolas-Hesse übernommen. 
 
Sieben Fragen an Michael Pothen 
 
1. Traumberuf Pädagoge? 
Ja, definitiv. Ich kann für mich nichts anderes behaupten. Dabei sehe ich mich als Gesell-
schaftspädagoge. Ich wollte schon immer, dass alle friedlich miteinander leben, dass eine 
Gesellschaft stabil und lebensfähig ist. Das ist zu einer Lebensaufgabe geworden. Und ich 
kann das. Ich erfasse schnell Zusammenhänge, ich sehe, wenn es Schwierigkeiten gibt und 
kann schnell zur Lösung beitragen. Und das mache ich gern. 
 
2. Was würden Sie gerne erlernen? 
Schweißen. Ich kann einige Dinge wie basteln, töpfern, aber Schweißen ist nichts, das man 
sich einfach so aneignet. Das muss man richtig lernen. Das werde ich sicherlich auch ir-
gendwann und dann mache ich meine erste Bronze-Plastik. 
 
3. Womit beschäftigen Sie sich Ihrer Meinung nach zu viel? 
Ich kann ehrlich und frei behaupten: mit nichts! 
 
4. Ein Geruch aus Ihrer Kindheit 
Pelikanol. Menschen meiner Generation kennen diesen Klebstoff, den es nicht mehr gibt. 
Das war so ein kleines Tiegelchen mit einem Pinsel drin und der roch ganz intensiv nach 
Mandeln. Den gab es im Kindergarten. 
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5. Was besitzen Sie seit Ihrer Kindheit? 
Ein Malbuch und ein Poesiealbum, das noch meiner Ur-Großmutter gehört hat. Da stehen 
Verse drin und man kann dort eigene Notizen machen. Da sind auch Notizen und Zeichnun-
gen von mir drin. Dieses Album bedeutet mir sehr viel. 
 
6. Was machen Sie in zehn Jahren: 
Im besten Fall: bin ich noch immer am PFH 
Im schlimmsten Fall: bin ich krank 
 
7. Woran messen Sie die Qualität pädagogischer Arbeit? 
Ich traf kürzlich nach 20 Jahren einen ehemaligen Schüler von mir. Der kam mit seiner 
Freundin und sagte ihr: Der hat mich mal erzogen! Erzogen - das hat mich sehr gerührt, 
denn darum geht es mir persönlich in der Pädagogik: Nachhaltig Werte setzen, nicht kurzfris-
tig und das macht die Qualität pädagogischer Arbeit aus. 
 
 

Ein erfülltes Leben in der Gemeinschaft 
Gerd Schmitt, Leiter der Kinder- und Jugendhilfe 
 
Schladt, ein kleines Dorf am südlichen Rand der       
Vulkaneifel, das heute 132 Einwohner zählt, dort wurde 
Gerd Schmitt 1951 geboren und verbrachte die ersten 
12 Jahre auf dem familienbetriebenen Bauernhof. Nach 
fünf Jahren Besuch der kleinen Zwergschule am Ort, 
siedelte er in das bischöfliche katholische Knabenkon-
vikt in unmittelbarer Nähe zum Trierer Dom über und 
wurde Schüler des altsprachlichen Friedrich-Wilhelm-
Gymnasiums, wo er 1970 das Abitur ablegte. Im Herbst 
desselben Jahres begann Gerd Schmitt sein Studium 
der Soziologie, Psychologie und Politik an der damals 

frisch gegründeten Universität Trier. Ambitioniert und voller Tatendrang verließ er zwei Jahre 
später die Kleinstadt, um in Berlin sein Studium fortzuf¿hren mit dem Schwerpunkt ĂFr¿h-
kindliche Sozialisationñ. Doch die Theorie allein reichte ihm nicht. Bereits wªhrend seines 
Studiums arbeitete Gerd Schmitt in Kitas, Kinderläden, in der Erwachsenenbildung und 
Kiezberatung.  
 
Nach dem Diplom 1975 arbeitete er 14 Jahre im Zehlendorfer Nachbarschaftsheim Mittelhof 
und sammelte dort weitere wertvolle Praxiserfahrungen: Von der Offenen Kinder-und Ju-
gendarbeit, der Arbeit mit älteren Menschen und Ehrenamtlichen bis hin zur Stadtteil- und 
Kulturarbeit. In dieser Zeit qualifizierte er sich weiter und absolvierte ein ĂZweitstudiumñ an 
der Fachhochschule für Sozialarbeit und ein einjähriges Berufspraktikum in der Senatsver-
waltung für Gesundheit und Soziales.  
 
1989 führte der Weg Gerd Schmitt ans PFH, wo er die Leitung des Nachbarschaftsheimes in 
Schöneberg übernahm, heute bekannt als Kiezoase. Im Jahr 2000 bat ihn die damalige Lei-
terin der Kinder- und Jugendhilfe, Brigitte Gerhold, die Abwesenheitsvertretung der Abtei-
lungsleiterin zu übernehmen. Doch spätestens 2004, seit dem Aufbau des Ganztagsbetrie-
bes, war es vorbei mit der ĂNebentªtigkeitñ ï aus der Abwesenheitsvertretung wurde ein Full-
time-Job. Am 1.September 2011 übernahm Gerd Schmitt dann die Leitung der Kinder- und 
Jugendhilfe.  
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Sieben Fragen an Gerd Schmitt  
 
1. Was ist das PFH für Sie? 
Ein Ort, zu dem ich jeden Morgen gerne hinfahre - von gelegentlichen Ausnahmen abgese-
hen - der mir mehr Gestaltungsspielräume bietet, als mir an Kraft zur Verfügung steht, und 
wo ich täglich viele kreative und interessante Menschen treffe. Das PFH ist eine gesunde 
Mischung aus (noch) überschaubaren vernetzten Einrichtungen und ausreichender Größe 
und Vielfalt, ein Haus, das für ständige Veränderungen offen ist und das mit dem EEC-
Konzept die Brücke zwischen Tradition und Moderne geschlagen hat.   
 
2. Wenn Sie nicht Pädagoge wären, was wären Sie dann? 
Historiker, Buchhändler oder Heimatschriftsteller. 
 
3. Haben Sie ein Motto, nach dem Sie leben und arbeiten? 
Erst das Leben in der und für die Gemeinschaft bringt mir Erfüllung: Familie, Freunde, Nach-
barschaft, Kolleginnen und Kollegen und die Menschen, für die ich mich beruflich engagiere. 
 
4. Wenn Sie die Möglichkeit hätten, in die Vergangenheit zu reisen, in welches Zeital-

ter würden Sie gerne einmal hinein schnuppern ? 
Romantik / Sturm und Drang ï auf der Suche nach der ĂBlauen Blumeñ. 
 
5. Über was freuen Sie sich? 
Ein gutes Gespräch privat oder dienstlich, Gesang und Tanz, Speis und Trank am Ende ei-
ner anstrengenden Wanderung, Urlaub mit der Familie, kleine Erfolge im Alltag.  
 
6. Wer oder was hat Sie in letzter Zeit am meisten beeindruckt? 
Die Gelassenheit der Bundesregierung anlässlich einer Fehlbuchung von 55 Milliarden Euro. 
 
7. Drei Dinge, die Sie auf eine einsame Insel mitnehmen würden? 
Gitarre, Buch und Wanderschuhe. 
 
 
Der Liebe wegen nach Berlin 
Stephan Brand ist neuer Leiter der  
Kita Haubachstraße 
 
Nur 2,4 Prozent der Erzieherinnen und Erzieher in Kitas 
sind männlich. Viel zu wenig. Umso erfreulicher ist es, 
wenn sich ein männlicher Kollege unter die überwie-
gend weiblichen Erzieherteams mischt ï und dann auch 
noch die Kita-Leitung übernimmt. So wie Stephan 
Brand, der seit November 2011 neuer Leiter der Kita 
Haubachstraße in Charlottenburg ist.  
Geboren und aufgewachsen in der hessischen Dom- 
und Kaiserstadt Fritzlar, absolvierte der junge Kita-
Leiter eine Erzieherausbildung und studierte Sozialpä-
dagogik bis zum sechsten Semester an der Uni Kassel. 
Abschließen konnte er sein Studium in Kassel nicht ï die Liebe kam ihm dazwischen und 
führte ihn nach Berlin. In der Hauptstadt angekommen begann er zunächst einen Minijob im 
Kinder- und Familienzentrum Schillerstraße, von wo aus er später in die Kita Schlossstraße 
(später Haubachstraße) wechselte. Warum er unbedingt Erzieher werden wollte? Bei einem 
Jahrespraktikum im Rahmen seines Fachabiturs entdeckte er für sich die Faszination Kind-
heit und die Liebe zum Beruf. Während seine Familie positiv auf seine beruflichen Ambitio-
nen reagierte, waren die Freunde doch eher irritiert: Da verdient man doch nichts und welche 


